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62 Sie ©djweiger ^ebamme. 9Zr. 6

Sn 9ïr. 10 bom Sahrgang 1905 unserer
ßeitfdjrift würbe ber Bufjen ber Seibbinben
augfütjrtid) erörtert imb wir ^abeu jenen
SBorteu nichts Beueg Ijiugugufügen. SIber eg

fdjien nnS eine bringenbe ißflidjt, wieber cht»

mat mit altem Ernfte aitf bie Botwenbigfeit
biefer Sinrid)tung tjiuguweifen.

SBögtidjft batb nach ber Entbinbung fottte
jeber Sßöctjnerin eine Seibbinbe angelegt werben;
bamit öertjinbert man auef) bie oft fo täftige
Eagauftreibung ber Eebärme. Sa biete Sente
eine SBodjenbettbinbe nidjt anfdjaffen tonnen
ober motten, fottte jebe fpebamtne mehrere
Exemplare babon befitjen, itm fie augguteitjen.

SBo Kranfenmobitienmagagine epftieren, in
benen allerlei Kranlenpftegeartifet für wenig
(Selb gemietet werben tonnen, ba füllten bie,

Hebammen buret) Bermitttung eineg Slrgteg
barauf bringen, bafj and) fotdtje Binben gur
Verfügung ftetjen.

Stuf einen häufig bortommenben Uebetftaub
fei noct) befonberg aufmertfam gemadjt. Btaudje
gewiffentjafte fpebamme berforgt itjre SBödjneriu
in richtiger SBcife mit einer Seibbinbe, bergifjt
aber, ber grau eingufWarfen, baff bie Binbe
währenb beg gangen Stage« richtig liegen
muff. ©obatb fid) bie SBödjnerin etwa? met)r
bewegt — nub bag ift ja nadj einigen Sagen
meifteng ertaubt unb nühtidj — fo rutfcfjt bie
Binbe nad) oben.

Sann barf bie Pflegerin eg fid) nidjt Oer»

briefjen taffen, immer uitb immer wieber bie
Binbe gang aufgntöfen, au ihren richtigen
Btai) gu gießen unb frifdj gugufdjnallen. Eg
ift auffattenb, wie oft man bei SBodjenbettg»
befudjen bie Seibbinbe nadj oben berfdjoben
finbet, moburdj fie bann umtüt) wirb unb fo»

gar fdjäbtidj Wirten tann.
§ier ift nodjmatg art ben borgügticljen Bor»

fdE)tag einer Einfenberin in Br. 9, Saf)rgaug
1903, gu erinnern, wetdje empfiehlt, bie Binbe
burd) breite fpeftpftafterftreifen an ber Stufen»
feite ber Cberfdjcntel gu befeftigen.

Seiber finb bie eigentlichen SBodfenbettbinben
nur fo tauge gu gebrauchen, atg bie SBüdjuerin
liegt. 9îad) bem Slufftetjen bebürfen aber bie

meiften grauen erft redjt einer Stüpe für ihren
fdjtaffen Seib. Sann muh man irgenb eine
bon ben berfdjiebenen Strien bon Seibbinben
tragen taffen, welche bie @anitätg=Eefd)äfte
ber taufeu.

Eg ift unmögtid), eine bon ben bieten, bon
ber Bcftamc fo hoch gepriefenen Binben für alte
gälte atg bie befte gu erttären. Sie SBödjnerin
muh eben berfdjiebene probieren unb barauf
achten, ob bie Binbe gut fitü, b. h- äeu Seib
befonberg unterhalb bom Babel feft gufammen»
hätt unb beim ©ipen unb (Sehen nicht nad)
oben rutfeht. Befonberg empfefjtengwert fcfjeint
ung bie fogen. SBunbertt)=Binbe gu. fein, bie
etwa bie gorm bon turgen fjofeit hat unb
wafdjbar ift. (Sin eigentlicher Itängebaud) finbet
an ihr atterbingg gu wenig §att unb muh
burd) eine träftigere Binbe geftütst werben.

©dpixidjlidje grauen unb fotdje, beren Seib
fetjr ftart auggebehnt war (burd) tjmitlinge
ober biet grudjtmaffer), müffen noch utinbe»
ft eng ein Biertetjafjr fang nad) ber (Seburt
taggüber eine Seibbinbe tragen. Unter biefem
©chape tonnen fid), bann bie Baudjbeden burd)
mannigfache Uebungen bei ber Strbeit, burch
(Sefjen unb Büden, ebentnett auch turnen
attmählid) wieber träftigen.

Eigentlid) gehört ja bie Beobachtung unb
Betjanbïung fote^er gälte in bag (Sebiet ber
ärgttidjen Sätigfeit, aber wo ber Strgt nicht
gerufen wirb, muh eben bie §cbamme in ber
angegebenen SBeife helfen fo gut fie tann.

toMuttkr werben gute Turner!
Sah bie Bruftnatjrung ber fünfttichen Er»

nährung bebeutenb überlegen ift, geht aug ber
biet gröberen ©terbtidjfeit ber mit ber gtafdje
aufgegogenen Einher |erbor. gebe .pebamme

tennt auch bag hergerfreueube Stugfetjen ber
Bruftfinber im (Segenfafe gu beut betrübenben
Slnblid, beu biete tünfttidj genährte Säuglinge
infolge ber häufigen Berbauunggftörungen bar»
bieten. SBag aber aug ben gtafäjentinbera,
bie mit bem Seben babontommen, in fpäteren
Sohren wirb, ob fie aud) im fpätern Seben
an (Sefunbl)eit unb Seiftunggfätjigfeit härter
ben ehemaligen Brufttinbern gurüdbteiben,
barüber weih man noch wenig.

ßwar teilte Bîonot fchon im gal)re 1874
mit, bah ft<h än aderbautreibeuben Strroubiffe»
ment Etjäteau Eljinon, in bem wegen
auggebet)nter Stmmeninbuftrie ben einljeimifchett
Kinbent bie SButtermitd) boreuthatten wirb,
auch ät ben fpätern Sebengattern bie mauget»
hafte ©äuglinggpflege noch berrät. gn beu
gehn gahren 1860 big 1870 finb bort bon
ben 5374 Betraten 31 % atg untauglich be=

funben worben, in bem inbuftrietteu Strronbiffe»
ment 9t e ber g ohne Stmmeninbuftrie bagegen
nur 18%. Sag 9Jtittet in grautreich ift 16%.
SJtonot gibt atg Urfache für biefen auffatteuben
Unterfd)ieb hauptfächtich bag Untertaffen beg
©tiïïeng an.

Stud) in B a l) e r n würben bei ber ftettungg»
Pflichtigen gungmannfd)aft ähnliche Beobadj»
tungen gemacht, aug benen herborgetjt, bah ät
Eegenben mit borwiegenber Bruftnafjrung ber

Säuglinge mehr mititärtaugtid)e DJtättner ge»
funben werben, atg bei einer Bebötferung, bie

ihre Einher meifteng nur mit bergtafche aufgietjt.
Dr. griebjung, beffen Stugfüt)rungen wir

t)ier im SBefenttichen folgen, bringt nun in ber
SSiener ïtinifdjen SBochcnfdjrift (1907,
9Zr. 20) einen weitern wertbotten Beitrag gu
biefer grage auf (Srunb bon mögtichft guber=
täffigen (Srhebungen.

Ser gröfjte Strbeiterturnberein boit SBien
hätt alle gat)re eine Prüfung über bie Seifh
ungen feiner 9Jtitgtieber ab, wobei ein unab=
hängigeg @d)iebggerid)t bie Snrner beurteilt
unb je nad) ber tjatü ber guertanuten Buntte
in berfc^iebene Staffen einteilt. Stuf Beran»
taffung bon Dr. griebjung würbe jeber Surner
befragt, ob er atg ®inb natürlich ober tünfttich
ernährt worben fei. SJÎan forberte bie Seute

gur (Sewiffentjaftigteit in ihren Stngabeu auf,
erhärte it)nen ben jjmect biefer grage unb tieh
ihnen %'h, fich gu §aufe genauer gu erfunbigen.

Sie B^üfung unb Umfrage erftredte fich auf
155 Surner. Sabon finb nach ihren Slitgaben
100 längere ober türgere geil augfehtiehlid)
mit ber Bruft ernährt worben, 1 erhielt neben
ber Bntft ^ufofh 13 wud)fen bei ber gtafd)e
heran, 41 tonnten teine bertählichen Stngaben
machen. SBenu man atte biefe noch ben gtafd)en=
tinbern gurechnen Witt, fo machen bie reinen
Brufttinber 64,5 % aug, eine nidjt gerabe un»
günftige 3at)I, wobei atterbingg gu bebenfen
ift, bah hie ©tittgeit in eingenen gälten nur
1% big 2 Btouate betrug.

Se nach ber ^at)t ber Buntte würben bie
Surner in brei Staffen eingeteilt: gute, mittet»
mähige unb fdjtedjte.

Bon ben 33 guten Surnern waren 24 Bruft»
tinber, atfo 72 % unb gwar waren fie im
Surdjfdjuitt 10 DJtonate an ber Bruft. 9Jtitte1=
mähige Surner gab eg 64; babon waren
44 ober in B^ogenten 66 an ber Bruft genährt ;
bag Bîittet ber ©tittbauer beträgt brei Btonate.
Bon ben fehl echt en Surnern, 56 an ber gafft,
waren nur 32 Brufttinber, bag finb 57 % ;
bie ©tittbauer betrug im Bîittet auch hier brei
tOîonate.

Bon allen Surnern gufammen tjdben atfo
64% bie Bruft erhatten, bon ben guten
Surnern bagegen waren 72% Bruft»
tinber, wäljrenb bon ben fdjtedjten
Surnern nur 57% bie SSot)ttat ber natür»
liehen ©rnährung genoffen. Sagit tommt noch,
bah bie guten Surner burd)fd)nitttt<h bebeutenb
länger gefüllt würben, atg bie fchtedjten, näm»
tid) im Sttittet 6 2Jtonate, gegen 3 ÜJtonate
bei ben Se|tern.

Befonberg intereffant ift noch eät Bergleid)
ber 11 beften Surner mit ben 11 fd)te<htefteu
biefeê Bereineg. Unter ben 11 beften
Surneru waren 10 Brufttinber, unter
ben 11 fd)ted)teften aber nur 5!

gerner l)at fich ergeben, bah bon benjeuigen
Bereingmitgtiebent, welche wegen Unfähigfeit
gum Surnen balb wieber aug bem Bereine
auggetreten finb, bie ÜDteijrgaht einft gtafchen»
tinber waren.

Sa man einwenben tonnte, bah bie guten
Surner bieïïeidjt ihreSeiftuuggfäljigfeit längerem
Stufenthatte auf bem Sanbe gu berbanten haben,
würbe nad)gefragt, wie tauge jeber Surner
auf bem Sanbe gelebt habe. Sag ©rgebnig
war, bah bag mehrjährige Sanbteben burdjaug
teinen erheblichen (Sinftuh auf bie turnerifchen
Seiftungen hatte, bah atfo tatfächlid) bie natiir»
liehe @rnät)rnng allein bie förperlidje ©nt=
widtung biefer jungen SKänner fo auffattenb
begünftigt hatte.

Sie Bachfrage nad) bem Sttfohotgenuh
ergab, bah fich 26 bon ben 155 Surneru atg
abftinent, 3 atg ftarfe, 126 atg mähige Srinfer
bekannten. Bemertengwert ift, bah unter ben
33 guten Surnern attein 9 abftinent waren.

ijdMutmeittJereht.

^crôrtttbfungen bes ^ettfraft)orfïanbeô.

Eingelaufene Briefe finb ertebigt unb Unter»
ftühungggefud)e befprochen worben.

B5ir erinnern bie Seilnehnterinnen ber @ene=

ratberfammlung, bie rote, unb biejenigen, weld)e
SBitgtieber ber Äranfenfaffe finb, aud) bie grüne
Stugweigtarte, ebenfo bie Bereingbrofdje nicht
gu bergeffen. 9îef)mt fie herbor aug bem Ber»
fted, biefe Äteinobien, unb traget biefetben gur
greube ber mit Euch berbunbenen Kolleginnen.

Berfchiebeneg, itnfere @enerat»Berfammtung
betreffeitb, ift noch ertebigt worben, unb laben
wir Euch noch einmal freunbtid) ein, unferer
Sagung in gug gahlreid) beiguwoljnen. SBir
hoffen auf ein frötjlidjeg 2Sieberfel)n

9)cit bieten (Drüben
Bameng beg gentratborftanbeg,
Sie Stftuarin: grau Eehrp.

©iutrittc.
Sn ben ©d)Weigerifchen |>ebammenberein finb

fotgenbe SBitgtieber aufgenommen worben:
Kanton Bafettanb:

K.=9îr. 135 grau Eerber, gegliitgen.
Kanton ©djaffhaufen:

K.»9îr. 66 grau Bertha ©djöttli, Unterhattau.
Kanton Sippengell:

K.=Br. 45 grau Kotter»@chtnib, Urnäfd).
Kanton Stargau:

K.=9tr. 221. grau St)rigmann, Böfingen.
SBir heipen atte tjerglid) witttommen.

Ser 3entratborftanb.

Siraufettfäffe.
SBir erfuchen bie werten SJtitgtieber, bie nicht

mehr im Befit) ber grünen Karte finb,__ fotdje
bei ber Bräfibentin, gräulciti ©life gröhliiher
ilt Beltaih, gu bedangen, ba biefe Karten an
ber Ëeneralbcrfammtung borgewiefen werben
müffen.

Su bie Kranfenfaffe finb eingetreten :

K.»9tr. 230. grau Egti»@igrift in SBinterthur.
K.»9tr. 228. grt. Kirchhofer in SBinterthur.

3u weiterem Beitritt tobet ein

Sie Kranfentaffenlommiffion.

62 Die Schweizer Hebamme. Nr. 6

In Nr. 10 vvm Jahrgang 1905 unserer
Zeitschrift wurde der Nutzen der Leibbinden
ausführlich erörtert und wir haben jenen
Worten nichts Neues hinzuzufügen. Aber es

schien uns eine dringende Pflicht, wieder
einmal mit allem Ernste auf die Notwendigkeit
dieser Einrichtung Hinzunieisen.

Möglichst bald nach der Entbindung sollte
jeder Wöchnerin eine Leibbinde angelegt werden;
damit verhindert man auch die oft so lästige
Gasauftreibung der Gedärme. Da viele Leute
eine Wochenbettbinde nicht anschaffen können
oder wollen, sollte jede Hebamme mehrere
Exemplare davon besitzen, um sie auszuleihen.

Wo Krankenmobilienmagazine existieren, in
denen allerlei Krankenpflegenrtikel für wenig
Geld gemietet werden können, da sollten dst
Hebammen durch Vermittlung eines Arztes
darauf dringen, daß auch solche Binden zur
Verfügung stehen.

Auf einen häufig vorkommenden Uebelstand
fei noch besonders aufmerksam gemacht. Manche
gewissenhafte Hebamme versorgt ihre Wöchnerin
in richtiger Weise mit einer Leibbinde, vergißt
aber, der Frau einzuschärfen, daß die Binde
während des ganzen Tages richtig liegen
muß. Sobald sich die Wöchnerin etwas mehr
bewegt — und das ist ja nach einigen Tagen
meistens erlaubt und nützlich — so rutscht die
Binde nach oben.

Dann darf die Pflegerin es sich nicht
verdrießen lassen, immer und immer wieder die
Binde ganz aufzulösen, an ihren richtigen
Platz zu ziehen und frisch zuzuschnallen. Es
ist auffallend, wie oft man bei Wochenbettsbesuchen

die Leibbinde nach oben verschoben
findet, wodurch sie dann unnütz wird und
sogar schädlich wirken kann.

Hier ist nochmals an den vorzüglichen
Vorschlag einer Einsenderin in Nr. 9, Jahrgang
1903, zu erinnern, welche empfiehlt, die Binde
durch breite Heftpflasterstreifen an der Außenseite

der Oberschenkel zu befestigen.
Leider sind die eigentlichen Wochenbettbinden

nur so lange zu gebrauchen, als die Wöchnerin
liegt. Nach dem Aufstehen bedürfen aber die

meisten Frauen erst recht einer Stütze für ihren
schlaffen Leib. Dann muß man irgend eine
von den verschiedenen Arten von Leibbinden
tragen lassen, welche die Sanitäts-Geschäfte
verkaufen.

Es ist unmöglich, eine von den vielen, von
der Reklame so hoch gepriesenen Binden für alle
Fälle als die beste zu erklären. Die Wöchnerin
muß eben verschiedene probieren und darauf
achten, ob die Binde gut sitzt, d. h. den Leib
besonders unterhalb vom Nabel fest zusammenhält

und beim Sitzen und Gehen nicht nach
oben rutscht. Besonders empfehlenswert scheint
uns die sogen. Wunderly-Binde zu. sein, die
etwa die Form von kurzen Hosen hat und
waschbar ist. Ein eigentlicher Hängebanch findet
an ihr allerdings zu wenig Halt und muß
durch eine kräftigere Binde gestützt werden.

Schwächliche Frauen und solche, deren Leib
sehr stark ausgedehnt war (durch Zwillinge
oder viel Fruchtwasser), müssen noch mindestens

ein Vierteljahr lang nach der Geburt
tagsüber eine Leibbinde tragen. Unter diesem
Schutze können sich dann die Bauchdecken durch
mannigfache Uebungen bei der Arbeit, durch
Gehen und Bücken, eventuell auch Turnen
allmählich wieder kräftigen.

Eigentlich gehört ja die Beobachtung und
Behandlung solcher Fälle in das Gebiet der
ärztlichen Tätigkeit, aber wo der Arzt nicht
gerufen wird, muß eben die Hebamme in der
angegebenen Weise helfen so gut sie kann.

Brust-Kinder werden gute Turner!
Daß die Brustnahrung der künstlichen

Ernährung bedeutend überlegen ist, geht aus der
viel größeren Sterblichkeit der mit der Flasche
aufgezogenen Kinder hervor. Jede Hebamme

kennt auch das herzerfrenende Aussehen der
Brustkinder im Gegensatz zu dem betrübenden
Anblick, den viele künstlich genährte Säuglinge
infolge der häufigen Verdauungsstörungen
darbieten. Was aber aus den Flaschenkindern,
die mit dem Leben davonkommen, in späteren
Jahren wird, ob sie auch im spätern Leben
an Gesundheit und Leistungsfähigkeit hinter
den ehemaligen Brustkindern zurückbleiben,
darüber weiß man noch wenig.

Zwar teilte Monot schon im Jahre 1874
mit, daß sich im ackerbautreibenden Arrondissement

Château Chinon, in dem wegen
ausgedehnter Ammenindustrie den einheimischen
Kindern die Muttermilch vorenthalten wird,
auch in den spätern Lebensaltern die mangelhaste

Säuglingspflege noch verrät. In den
zehn Jahren 1860 bis 1870 sind dort von
den 5374 Rekruten 31 °/» als untauglich
befunden worden, in dem industriellen Arrondissement

Revers ohne Ammenindnstrie dagegen
nur 18°/o. Das Mittel in Frankreich ist 16°/o.
Monot gibt als Ursache für diesen ausfallenden
Unterschied hauptsächlich das Unterlassen des
Stillens an.

Auch in Bayern wurden bei der stellungs-
pflichtigen Jungmannschaft ähnliche Beobachtungen

gemacht, aus denen hervorgeht, daß in
Gegenden mit vorwiegender Brustnahrung der

Säuglinge mehr militärtaugliche Männer
gefunden werden, als bei einer Bevölkerung, die

ihre Kinder meistens nur mit der Flasche aufzieht.
I)r. Fried jung, dessen Ausführungen wir

hier im Wesentlichen folgen, bringt nun in der
Wiener klinischen Wochenschrift (1907,
Nr. 2V) einen weitern wertvollen Beitrag zu
dieser Frage auf Grund von möglichst
zuverlässigen Erhebungen.

Der größte Arbeiterturnverein von Wien
hält alle Jahre eine Prüfung über die
Leistungen seiner Mitglieder ab, wobei ein
unabhängiges Schiedsgericht die Turner beurteilt
und je nach der Zahl der zuerkannten Punkte
in verschiedene Klassen einteilt. Auf Veranlassung

von Dr. Friedjung wurde jeder Turner
befragt, ob er als Kind natürlich oder künstlich
ernährt worden sei. Man forderte die Leute

zur Gewissenhaftigkeit in ihren Angaben auf,
erklärte ihnen den Zweck dieser Frage und ließ
ihnen Zeit, sich zu Hause genauer zu erkundigen.

Die Prüfung und Umfrage erstreckte sich auf
155 Turner. Davon sind nach ihren Angaben
100 längere oder kürzere Zeit ausschließlich
mit der Brust ernährt worden, 1 erhielt neben
der Brust Zukost, 13 wuchsen bei der Flasche
heran, 41 konnten keine verläßlichen Angaben
machen. Wenn man alle diese noch den Flaschenkindern

zurechnen will, so machen die reinen
Brustkinder 64,5 °/o aus, eine nicht gerade
ungünstige Zahl, wobei allerdings zu bedenken
ist, daß die Stillzeit in einzenen Fällen nur
1^/z bis 2 Monate betrug.

Je nach der Zahl der Punkte wurden die
Turner in drei Klassen eingeteilt: gute,
mittelmäßige und schlechte.

Von den 33 guten Turnern waren 24 Brustkinder,

also 72 "/» und zwar waren sie im
Durchschnitt 10 Monate an der Brust. Mittel-
müßige Turuer gab es 64; davon waren
44 oder in Prozenten 66 an der Brust genährt;
das Mittel der Stilldauer beträgt drei Monate.
Von den schlechten Turnern, 56 an der Zahl,
waren nur 32 Brustkinder, das sind 57 Ho;
die Stilldauer betrug im Mittel auch hier drei
Monate.

Von allen Turnern zusammen haben also
64°/o die Brust erhalten, von den guten
Turnern dagegen waren 72°/o
Brustkinder, während von den schlechten
Turnern nur 57°/o die Wohltat der natürlichen

Ernährung genossen. Dazu kommt noch,
daß die guten Turner durchschnittlich bedeutend
länger gestillt wurden, als die schlechten, nämlich

im Mittel 6 Monate, gegen 3 Monate
bei den Letztern.

Besonders interessant ist noch ein Vergleich
der 11 besten Turner mit den 11 schlechtesten
dieses Vereines. Unter den 11 besten
Turnern waren 10 Brustkinder, unter
den 11 schlechtesten aber nur 5!

Ferner hat sich ergeben, daß von denjenigen
Vereinsmitgliedern, welche wegen Unfähigkeit
zum Turnen bald wieder aus dem Vereine
ausgetreten sind, die Mehrzahl einst Flaschenkinder

waren.
Da man einwenden könnte, daß die guten

Turner vielleicht ihre Leistungsfähigkeit längerem
Aufenthalte auf dem Lande zu verdanken haben,
wurde nachgefragt, wie lange jeder Turner
auf dem Lande gelebt habe. Das Ergebnis
war, daß das mehrjährige Landleben durchaus
keinen erheblichen Einfluß auf die turnerischen
Leistungen hatte, daß also tatsächlich die natürliche

Ernährung allein die körperliche
Entwicklung dieser jungen Männer so auffallend
begünstigt hatte.

Die Nachfrage nach dem Alkoholgenuß
ergab, daß sich 26 von den 155 Turnern als
abstinent, 3 als starke, 126 als mäßige Trinker
bekannten. Gemerkenswert ist, daß unter den
33 guten Turnern allein 9 abstinent waren.

Schweher. Hetmmmenverein.

Weröandtungen des Aentratvorstandes.

Eingelaufene Briefe sind erledigt und
Unterstützungsgesuche besprochen worden.

Wir erinnern die Teilnehmerinnen der
Generalversammlung, die rote, und diejenigen, welche
Mitglieder der Krankenkasse sind, auch die grüue
Ausweiskarte, ebenso die Vereinsbrosche nicht
zu vergessen. Nehmt sie hervor aus dem Versteck,

diese Kleinodien, und traget dieselben zur
Freude der mit Euch verbundenen Kolleginnen.

Verschiedenes, unsere General-Versammlung
betreffend, ist noch erledigt worden, und laden
wir Euch noch einmal freundlich ein, unserer
Tagung in Zug zahlreich beizuwohnen. Wir
hoffen auf ein fröhliches Wiedersehn!

Mit vielen Grüßen!
Namens des Zentralvorstandes,
Die Aktuarin: Frau Gehry.

Eintritts.
In den Schweizerischen Hebammenverein sind

folgende Mitglieder aufgenommen worden:
Kanton Baselland:

K.-Nr. 135 Frau Gerber, Zegliugen.
Kanton Schaffhausen:

K.-Nr. 66 Frau Bertha Schöttli, Unterhallau.
Kanton Appenzell:

K.-Nr. 45 Frau Koller-Schmid, Urnäsch.

Kanton Aargau:
K.-Nr. 221. Frau Ehrismann, Zofingen.

Wir heißen alle herzlich willkommen.

Der Zentralvorstand.

Krankenkasse.
Wir ersuchen die werten Mitglieder, die nicht

mehr im Besitz der grünen Karte sind, solche
bei der Präsidentin, Fräulein Elise Fröhlicher
in Bellach, zu verlangen, da diese Karten an
der Generalversammlung vorgewiesen werden
müssen.

In die Krankenkasse sind eingetreten:
K.-Nr. 230. Frau Egli-Sigrist in Winterthur.
K.-Nr. 228. Frl. Kirchhofer in Winterthur.

Zu weiterem Beitritt ladet ein

Die Krankenkassenkommission.


	Brust-Kinder werden gute Turner!

